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Im Schlusswor (/1)] wird deut-
lich, dass die Christen, die S17 ES könnte se1n, dass arer
fang des Christentums 1n dieser Re sieht, WEeNnN sich der au des
102 ljebten, ihr Land der Schlachtgetümmels sgelegt hat, die
schwierigen Situation nicht aufge Hıitze der Auseinandersetzung 1M
ben wollen Fr alle eser wIird Pro und Contra ruhigerem Blut A
die arke dieser Menschen ersicht- wichen 1St. AaDEel In dem,

W2S Luther-Literatur BIis 2017ich Susanne Böhringers achwor
/2-73) eendet das Buch recht reichlich aufT den Markt kam,

ach dem Lesen dieses Buches einahe 1Ur 1n e  amp 1M Pro,
bleibt INan sprachlos, geschockt und nicht weniger der römisch-katheoli
zutieist erührt zurück Urc die schen Autoren als der protestantı-

schen en konnte INan dienachdrückliche Schilderung der /er-
störung der christlichen Sakraltopo- betonte emühung der
raphie In Syrien, och INntensiver wahrnehmen, die jJahrhunderteal-
hätte der Inhalt mMiıt wellteren ar ten Klischees der Lutherschmöä-:
gehn Bildern der Kirchen, Klöster und hung, S17 Joseph Lortz üÜberwun-
Städte sOowohl VOT als auch ach den, eNNN1UV hinter sich lassen
der Zerstörung vermittelt werden und die genulnen Intentionen SE1-
können enn OTt 1St dem Leser die ner Theologie herauszuarbeiten. SO
Auswirkung der Zerstörung, der Ver- ETW 1n der konfessionsübergrei-
ust Zanlreicher Ikonen, Statuen, lend gemeinsamen Darstellung VOTN
Wandmalereien und traditionellen Volker Leppin und Dorothea attler
kulturellen Gegenständen nicht 17 die Klarstellung sleichsam 1M Na-
vollen Ausmaß bewusst. Inen des Ökumenischen 'heits:

Das Buch, e1nNe Momentaur: kreises VOTN Iheologen In Deutsch
ahme ber das ge  W:  1ge 5Yy- land dass Luther e1nNe
rien, 1st csehr empfehlenswert Tur soteriologische Fragestellung SINS,
alle acnlıc Interessierten, aber nicht schon, WIE 1M Vatıkan
auch Tur eser eltweit. sogleic unterstellt, die okkle

0Se, Onder siologische, gENAUET: die Autoritäts
iragen, WOM1 sachbezogene Ant-:
worten überflüssig erschienen Die

FORMAIIONSGESCHICH T Protestante ingegen, die 1M LU:
therlohb hnehın zurückhaltenderen

Josef Nolte, Savonarola 1chelan Reformierten eingeschlossen, be
gelo enr Ergänzungen ZUr muhten sich, auch SEINEe oravlie-
Reformationsgeschichte und WEe1- rendadsten Schwachstellen nicht
terreichende Fragen. LIT Verlag, verschweigen, WIE die unerträgli-
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ein Leben in ständiger Unterdrü-
ckung führen.

Im Schlusswort (71) wird deut-
lich, dass die Christen, die seit An-
fang des Christentums in dieser Re-
gion lebten, ihr Land trotz der
schwierigen Situation nicht aufge-
ben wollen. Für alle Leser wird so
die Stärke dieser Menschen ersicht-
lich. Susanne Böhringers Nachwort
(72–73) beendet das Buch. 

Nach dem Lesen dieses Buches
bleibt man sprachlos, geschockt und
zutiefst berührt zurück durch die
nachdrückliche Schilderung der Zer-
störung der christlichen Sakraltopo-
graphie in Syrien. Noch intensiver
hätte der Inhalt mit weiteren farbi-
gen Bildern der Kirchen, Klöster und
Städte – sowohl vor als auch nach
der Zerstörung – vermittelt werden
können. Denn oft ist dem Leser die
Auswirkung der Zerstörung, der Ver-
lust zahlreicher Ikonen, Statuen,
Wandmalereien und traditionellen
kulturellen Gegenständen nicht im
vollen Ausmaß bewusst.

Das Buch, eine Momentauf-
nahme über das gegenwärtige Sy-
rien, ist sehr empfehlenswert für
alle fachlich Interessierten, aber
auch für Leser weltweit.

Josef Önder

REFORMATIONSGESCHICHTE

Josef Nolte, Savonarola – Michelan-
gelo – Luther. Ergänzungen zur
Reformationsgeschichte und wei-
terreichende Fragen. LIT Verlag,

Berlin 2018. 240 Seiten. Gb.
EUR 39,90.

Es könnte sein, dass man klarer
sieht, wenn sich der Staub des
Schlachtgetümmels gelegt hat, die
Hitze der Auseinandersetzung im
Pro und Contra ruhigerem Blut ge-
wichen ist. Dabei war es in dem,
was an Luther-Literatur bis 2017
recht reichlich auf den Markt kam,
beinahe nur ein Wettkampf im Pro,
nicht weniger der römisch-katholi-
schen Autoren als der protestanti-
schen. Allenfalls konnte man die
betonte Bemühung der ersteren
wahrnehmen, die jahrhunderteal-
ten Klischees der Lutherschmä-
hung, seit Joseph Lortz überwun-
den, definitiv hinter sich zu lassen
und die genuinen Intentionen sei-
ner Theologie herauszuarbeiten. So
etwa in der konfessionsübergrei-
fend gemeinsamen Darstellung von
Volker Leppin und Dorothea Sattler
die Klarstellung – gleichsam im Na-
men des Ökumenischen Arbeits-
kreises von Theologen in Deutsch-
land –, dass es Luther um eine
soteriologische Fragestellung ging,
nicht schon, wie im Vatikan 
sogleich unterstellt, um die ekkle-
siologische, genauer: die Autoritäts-
fragen, womit sachbezogene Ant-
worten überflüssig erschienen. Die
Protestanten hingegen, die im Lu-
therlob ohnehin zurückhaltenderen
Reformierten eingeschlossen, be-
mühten sich, auch seine gravie-
rendsten Schwachstellen nicht zu
verschweigen, wie die unerträgli-



3UUchen Polemiken die aufstän nermönch sein GeWiss, verbrannt
dischen Bauern und die sich nicht 1n Florenz aber er sprach
ZU erneuerten Christentum be doch onl llemal VON Hus, der,
kehren wollenden en Hier VeT- verbrannt auch clT, ihm sSeın eigenes
kam, das WT anzuerkennen, die Schicksal vorgezeichnet haben
Sprachkraift des enles ZUr amm schlen. Nein, Sagl och als
tischhetze. Aber W2S WT auch er Hus Abhbstand 1e€ sah
ach des Profanhistorikers He1i1nz bereits den Ort VOTN Savonarolas
Schilling magistraler Lutherbiogra- Scheiterhaufen In Florenz (‚erade
phie bereits 2014 erschienen, ZWE1 Jahrzehnte anac erst 898
rasch folgten eltere Auflagen aufT der Piıazza Signoria
ben sewlssen veränderten Akzentu: kiert), als dort urchkam, konnte
lerungen, grundlegen Er INan meıinen, den Brandgeruc
kenntnis erwarten öch In der Nase spuren. Doch,

Gleichwohl 1St hbe]l Neues 1st nicht och erstaunlicher iıchel
Iinden 1C NUr Neues, ondern angelos Nennung? „Prophete rechts

den (esam  1C Veränderndes Sein rophete links, das Weltkind In
schmaler Band erscheint einer Wort: der Mitten“? Was Ssucht ler der
meldung gleich, die och Einspruch Kuünstler? wird aufweisen,
erhebht hbe]l schon abgeschlossen dass 1n chüler WT des e1nen
scheinender Debatte /Zumindest eT- dieser Propheten. Und dass auch
hebht den Anspruch aul e1ine Fuß der andere
nolte, die die Conclusio des Verhand: Be]l dieser Veröffentlichung han
lungsprotokollis och einmal 1 rage delt 6 sich eine, allerdings 1N-
stellt. AufTf diese u ßnote hat Heinz 1C sorgfältig abgestimmte,
Schilling In seiInem Werk (ab ammlung VOoNn ungedruckten
Aufl.)} ausdrücklic verwiıiesen Vorträgen und Aufsätzen AUS mehr

on die usammenstellung als vierzig Jahren Forschungsarbeit
jener drei Namen 1M Buchtitel ass diese drel, WI1I€e S1e e  4
aufimerken „Davonarola*? ange „Epochengestalten”. Verdiente diese
nicht sehört aber, stimmt, da WT auch, WIE der UTOr zugesteht, e1ine
Was Ja, auch schaut um(Tfassendere monographische Dar-
sich den dritten amen miıt stellung, WOZU sich Jetz nicht 1
er Wır erinnern uns das der Lage sehe, 1St doch ankens
Ormser Reformationsdenkmal, werT, dass die ler vorgelegten Stu
die ortigen „Vor“”-Reformatoren. dien, bislang, Wenn überhaupt, NUr
Und wirklich, VOTN enen Jungst Versire und schwer zugänglich
beli al] den Erkundungen ber den veröffentlicht, och In e1ine Dehbhatte
irühen, den „katholischen“ Luther eingeführt werden, die eilner Viel
aum DIS überhaupt nicht die Rede zahl ler benannter Aspekte Urc
Was soll auch beli diesem Domiminika- AUS ermangelte.
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chen Polemiken gegen die aufstän-
dischen Bauern und die sich nicht
zum erneuerten Christentum be-
kehren wollenden Juden. Hier ver-
kam, das war anzuerkennen, die
Sprachkraft des Genies zur Stamm-
tischhetze. Aber: was war auch
nach des Profanhistorikers Heinz
Schilling magistraler Lutherbiogra-
phie ‒ bereits 2014 erschienen,
rasch folgten weitere Auflagen – ne-
ben gewissen veränderten Akzentu-
ierungen, an grundlegend neuer Er-
kenntnis zu erwarten? 

Gleichwohl ist bei Nolte Neues
zu finden. Nicht nur Neues, sondern
den Gesamtblick Veränderndes. Sein
schmaler Band erscheint einer Wort-
meldung gleich, die noch Einspruch
erhebt bei schon abgeschlossen
scheinender Debatte. Zumindest er-
hebt er den Anspruch auf eine Fuß-
note, die die Conclusio des Verhand-
lungsprotokolls noch einmal in Frage
stellt. Auf diese Fußnote hat Heinz
Schilling in seinem Werk (ab 3.
Aufl.) ausdrücklich verwiesen. 

Schon die Zusammenstellung
jener drei Namen im Buchtitel lässt
aufmerken. „Savonarola“? Lange
nicht gehört – aber, stimmt, da war
was. Ja, sogar auch – man schaut
sich den dritten Namen an – mit
Luther. Wir erinnern uns an das
Wormser Reformationsdenkmal, an
die dortigen „Vor“-Reformatoren.
Und wirklich, von denen war jüngst
bei all den Erkundungen über den
frühen, den „katholischen“ Luther
kaum bis überhaupt nicht die Rede.
Was soll auch bei diesem Dominika-

nermönch sein? Gewiss, verbrannt
in Florenz – aber Luther sprach
doch wohl allemal von Hus, der,
verbrannt auch er, ihm sein eigenes
Schicksal vorgezeichnet zu haben
schien. Nein, sagt Nolte. Noch als
Luther zu Hus Abstand hielt, sah er
bereits den Ort von Savonarolas
Scheiterhaufen in Florenz. Gerade
zwei Jahrzehnte danach (erst 1898
auf der Piazza della Signoria mar-
kiert), als er dort durchkam, konnte
man meinen, den Brandgeruch
noch in der Nase zu spüren. Doch,
ist nicht noch erstaunlicher Michel-
angelos Nennung? „Prophete rechts
– Prophete links, das Weltkind in
der Mitten“? Was sucht hier der
Künstler? Nolte wird aufweisen,
dass er ein Schüler war des einen
dieser Propheten. Und – dass auch
der andere es war. 

Bei dieser Veröffentlichung han-
delt es sich um eine, allerdings in-
haltlich sorgfältig abgestimmte,
Sammlung von z. T. ungedruckten
Vorträgen und Aufsätzen aus mehr
als vierzig Jahren Forschungsarbeit
um diese drei, wie er sie nennt,
„Epochengestalten“. Verdiente diese
auch, wie der Autor zugesteht, eine
umfassendere monographische Dar-
stellung, wozu er sich jetzt nicht in
der Lage sehe, so ist doch dankens-
wert, dass die hier vorgelegten Stu-
dien, bislang, wenn überhaupt, nur
verstreut und schwer zugänglich
veröffentlicht, noch in eine Debatte
eingeführt werden, die einer Viel-
zahl hier benannter Aspekte durch-
aus ermangelte. 
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4A00 Das der drei Kapitel Silt 1C ursprünglic. und nicht
unmittelbar der (von SEINEer Kırche freiwillig sich die TIOTr
gleichermaßen WIEe VO  3 geI1stesge- schung Savonarolas nahegelegt.
schichtlichen Liberalismus „Ver sedraängt AUS der röm.-kath 1 heolo
rängten Epochengestalt“ Savon- o1€ (e serade 197/1]| die
arola Hier erfolgt e1nNe Abweisung wegweisende Dissertation ”  ogma

In Geschichte Versuch e1ner Kritikbislang UDBlicher Arten der Savon-
arola-Kritik, WIEe ETW 1M Macchia: des Dogmatismus 1n der auDbens
velli-Vergleich („EIN Prophet ohne darstellung“ veröffentlicht) WId
affen?“) Ooder den Misserfolgen metle sich Savonarola, 1n ertie
SEINeEeTr chüler 1n LUCCA „Erine Sanz fung VOTN bereits Irüherer
ıch slücklose Reformation?”) Oder Wahrnehmung 1M Kontext VOTN STU:

SEINeEeTr wertung UuUrc oethe dien ZU Torentinische (Quattro
WIE Uurc 1eizsche („Störenirie Die Gelegenhei dazu bot der
e1ner Ekpoche?). 1C VeEeT- übinger Sonderforschungsbereic
wundert, dass eiträge Olcher Art „5Späatmittelalter und Reformation  &b
1M 500 Gedenkjahr SEINeEeTr Hinrich: In den 19/0er Jahren Hier Sind be
Lung 1998), V  n wurden, FeIts ZWE1 sgewichtige eiträge enT:
WIE der zuletzt genannte beli der Re standen, die dem zweılten Kapitel
nalssance-Gesellsch. Berlin „Javonarolas Wirkungen beli Mi
AÄAndererseits WAaLIl, ach den (von chelangelo und uther  b zugeord-
seinen protestantischen Nachfel nel sind SO die erstmals 975
DEIN anscheinend vergessenen) I0 vorgetiragene, 978 1M TuC e -
Ren Würdigungen ankes, auch FrO- schienene, merkwurdigerweise
misch-katholisch, WEeNnN auch öch Jange unbeachtet gebliebene Studie
Jange nicht, VOTN Veränderungen des „Evangelicae doctrinae IM
Savonarolabildes 1nu /Zeit emplum“ ber „SJavonarolas Ge
reden, In „Die Rückkehr des Ver- fangnismeditationen und Luthers
drängten  “  » beli e1inem Konvent SE1- reformationstheologische Anfänge”.
116585 Dominkanerordens 1n Köln VOT- S1e enthält die herkömmliche

Hier wurde VO  3 Autor ıchten In rage stellende ese,
schon amals aufT die bislang öch dass eben diese Meditationen Ps
iImmer vergebliche emühung, 5 ] und 31 (Vulgata), die Savonarola
auch AUS Kreisen SEeINES Ordens In den agen VOT SEINeEeTr Hıinrich:
(eine Parallele ZU Augustinerere- Lung 1n Kerkerhaft niederschrieb,
mıten Martinus?) e1ner kırchen: die Anflänge VOTN Luthers
amilıchen Neubewertung SEeINEeSs Theologie wesentlich prägten. Autf:
Verfahrens hingewiesen. Zumal, Tallen könnte Ja schon, dass cl, AUS
WIE erinner wird, nicht einmal die taliıen zurückgekehrt, seinen Lehr-
Indexkongregation Einwände auftrag sogleic miıt Psalmenvorle-
SEINEe lexte vorzubringen WUuSSte SUNSEN egann Die Neuherausgabe
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Das erste der drei Kapitel gilt
unmittelbar der (von seiner Kirche
gleichermaßen wie vom geistesge-
schichtlichen Liberalismus) „ver-
drängten Epochengestalt“ Savon-
arola. Hier erfolgt eine Abweisung
bislang üblicher Arten der Savon-
arola-Kritik, wie etwa im Macchia-
velli-Vergleich („Ein Prophet ohne
Waffen?“) oder zu den Misserfolgen
seiner Schüler in Lucca („Eine gänz-
lich glücklose Reformation?“) oder
zu seiner Abwertung durch Goethe
wie durch Nietzsche („Störenfried
einer ganzen Epoche?). Nicht ver-
wundert, dass Beiträge solcher Art
im 500. Gedenkjahr seiner Hinrich-
tung (1998), vorgetragen wurden,
wie der zuletzt genannte bei der Re-
naissance-Gesellschaft zu Berlin.
Andererseits war, nach den (von
seinen protestantischen Nachfol-
gern anscheinend vergessenen) gro-
ßen Würdigungen Rankes, auch rö-
misch-katholisch, wenn auch noch
lange nicht, von Veränderungen des
Savonarolabildes in jüngster Zeit zu
reden, so in „Die Rückkehr des Ver-
drängten“, bei einem Konvent sei-
nes Dominkanerordens in Köln vor-
getragen. Hier wurde vom Autor
schon damals auf die bislang noch
immer vergebliche Bemühung,
auch aus Kreisen seines Ordens
(eine Parallele zum Augustinerere-
miten Martinus?) zu einer kirchen-
amtlichen Neubewertung seines
Verfahrens hingewiesen. Zumal,
wie erinnert wird, nicht einmal die
Indexkongregation Einwände gegen
seine Texte vorzubringen wusste. 

Nicht ursprünglich und nicht
freiwillig hatte sich Nolte die Erfor-
schung Savonarolas nahegelegt. Ab-
gedrängt aus der röm.-kath. Theolo-
gie (er hatte gerade [1971] die
wegweisende Dissertation „Dogma
in Geschichte. Versuch einer Kritik
des Dogmatismus in der Glaubens-
darstellung“ veröffentlicht) wid-
mete er sich Savonarola, in Vertie-
fung von bereits früherer
Wahrnehmung im Kontext von Stu-
dien zum florentinischen Quattro-
cento. Die Gelegenheit dazu bot der
Tübinger Sonderforschungsbereich
„Spätmittelalter und Reformation“
in den 1970er Jahren. Hier sind be-
reits zwei gewichtige Beiträge ent-
standen, die dem zweiten Kapitel –
„Savonarolas Wirkungen bei Mi-
chelangelo und Luther“ – zugeord-
net sind. So die erstmals 1975 
vorgetragene, 1978 im Druck er-
 schienene, merkwürdigerweise
lange unbeachtet gebliebene Studie
„Evangelicae doctrinae purum ex-
emplum“ über „Savonarolas Ge-
fängnismeditationen und Luthers
reformationstheologische Anfänge“.
Sie enthält die – herkömmliche An-
sichten in Frage stellende – These,
dass eben diese Meditationen zu Ps.
51 und 31 (Vulgata), die Savonarola
in den Tagen vor seiner Hinrich-
tung in Kerkerhaft niederschrieb,
die Anfänge von Luthers neuer
Theologie wesentlich prägten. Auf-
fallen könnte ja schon, dass er, aus
Italien zurückgekehrt, seinen Lehr-
auftrag sogleich mit Psalmenvorle-
sungen begann. Die Neuherausgabe
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des Savonarolaschen lextes und 4A07einandersetzungen miıt seinen
ihre Tu WEEe11e Verbreitung SPTE- mal päpstlichen Auftraggebern (Ju
chen 1n Übriges. on 077 l1us 1l., Clemens VIL.); In der le

VOT dem Forschungsbereich benslangen emühung die
V  n „Canonizat eu T1S Christusgestalt VOTN der Iruüuhen

Pieta In ST eler ber den uler-{US DET nOoSs  “ ach Luthers Orwort
ZU Wittenberger TUC lexte STandenen In Sta. Marıa Mi
„Luthers Savonarola-Verehrung“ erVad hın den Kreuzigungsge-
Sind beigegeben. Er spricht VOTN staltungen, ZUr (NiC vollendeten
dem „heyligen Manne Hieronymus „Deposizione dalla (roce  &b VO  3 FI0
Savonarola  &b und nımm sSeın letztes renuner Dom, dem Weltenrichter
ebet, AUS dem Frühitalienischen der Rückwand der S1xtina (dane
1NSs Fruüuhneuhochdeutsche übertra- ben sSenmın Selbstbildnis als
gET, In SEINEe Werkausgabe aufl. Bartholomaeus!) und der Pieta Ron
en 1n diesem zweılten danını der Hildesheimer Un1

Teil en sich die tudien SE1- versität, den Lehrstuhl Tur
ner anderen bedeutsamen Wir- kuropäische Kulturgeschichte 1INNe€e-
kungsdimension, nämlich MI atte, interpretierte diese als
chelangelo. EiNn Vortrag VOT der den „Versuch, das Christentum In
Berliner Renaissance-Gesellsch. Seiner einnel Tassen uch
997 WIEeS bereits aufT die ber Michelangelos Dichtungen seben
gCTIC theologische Fragestellungen dem Autor eigentlich doch schon
hinausweisenden kulturellen Anlie iIMmMmer jedem eser SEINeEeTr Sonette,
gEeN Savonarolas hin Der ekannte der S1E nımm eredte Hın
„Bildersturm“ mi1t der Se  10 WE1SEe aufT SEINEe tiefe reformtheolo
ETW Botticellis wIird hier, anders als SiSC Frömmigkeit. S1e
1hberale Verurteilung ihn M1SSVer- durchzieht das gesamte lladnern

sche Werk Seine Freundschaftstand, als der Versuch gesehen,
„eine andere Renaissance  &b herbel der der Frömmigkeitsrich-
zuführen, e1nNe christlich LuUunNg des „evangelismo” naheste
eUue kpoche. Diese Fragestellung henden Fürstin Colonna rie ihn,
wird weitergeführt 1n eiInNnem Vor- der Iruh 1n Florenz als Orer SEINeEeTr
Lrag 1M Benediktinerkloster ttO: Predigten UuUrc Savonarola eprägt
beuren „Kunst ber Kunst hinaus”, wurde, VOTN In Kreise e1ner
der „DJavonarolas Echo In den Wer:- „anderen“ Renaissance und FrÖöMm-
ken und edanken Michelangelos” migkeit e1n, die, W2S das /eitalter
nachgeht: In der Gestaltung der bewegte, 1n sich bewegte
Deckenfresken In der Sixtinischen er 9y  IN 1n abylon?“,
Kapelle (das (Oover des Buches zeigt 1n wellerer Beitrag doch Silt
die ergreifende Darstellung Jere nicht 9y  IN In Rom?“ Tur manches
mias); 1n den Jahrzehntelangen AÄAus „protestantische“ Auge we1it mehr
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des Savonarolaschen Textes und
ihre frühe weite Verbreitung spre-
chen ein Übriges. Schon 1977 hatte
Nolte vor dem Forschungsbereich
vorgetragen „Canonizat eum Chris-
tus per nos“, nach Luthers Vorwort
zum Wittenberger Druck. Texte zu
„Luthers Savonarola-Verehrung“
sind beigegeben. Er spricht von
dem „heyligen Manne Hieronymus
Savonarola“ und nimmt sein letztes
Gebet, aus dem Frühitalienischen
ins Frühneuhochdeutsche übertra-
gen, in seine Werkausgabe auf. 

Ebenfalls in diesem zweiten
Teil finden sich die Studien zu sei-
ner anderen bedeutsamen Wir-
kungsdimension, nämlich zu Mi-
chelangelo. Ein Vortrag vor der
Berliner Renaissance-Gesellschaft
1992 wies bereits auf die über en-
gere theologische Fragestellungen
hinausweisenden kulturellen Anlie-
gen Savonarolas hin. Der bekannte
„Bildersturm“ mit der Selbstkritik
etwa Botticellis wird hier, anders als
liberale Verurteilung ihn missver-
stand, als der Versuch gesehen,
„eine andere Renaissance“ herbei-
zuführen, eine christlich geprägte
neue Epoche. Diese Fragestellung
wird weitergeführt in einem Vor-
trag im Benediktinerkloster Otto-
beuren „Kunst über Kunst hinaus“,
der „Savonarolas Echo in den Wer-
ken und Gedanken Michelangelos“
nachgeht: in der Gestaltung der
Deckenfresken in der Sixtinischen
Kapelle (das Cover des Buches zeigt
die ergreifende Darstellung Jere-
mias); in den jahrzehntelangen Aus-

einandersetzungen mit seinen zu-
mal päpstlichen Auftraggebern (Ju-
lius II., Clemens VII.); in der le-
benslangen Bemühung um die
Christusgestalt – von der frühen
Pietà in St. Peter über den Aufer-
standenen in Sta. Maria sopra Mi-
nerva hin zu den Kreuzigungsge-
staltungen, zur (nicht vollendeten)
„Deposizione dalla Croce“ vom Flo-
rentiner Dom, dem Weltenrichter
an der Rückwand der Sixtina (dane-
ben sein Selbstbildnis als neuer 
Bartholomaeus!) und der Pietà Ron-
danini. An der Hildesheimer Uni-
versität, wo er den Lehrstuhl für
Europäische Kulturgeschichte inne-
hatte, interpretierte Nolte diese als
den „Versuch, das Christentum in
seiner Reinheit zu fassen“. Auch
Michelangelos Dichtungen geben
dem Autor – eigentlich doch schon
immer jedem Leser seiner Sonette,
der sie ernst nimmt – beredte Hin-
weise auf seine tiefe reformtheolo-
gisch geprägte Frömmigkeit. Sie
durchzieht das gesamte bildneri-
sche Werk. Seine Freundschaft zu
der der neuen Frömmigkeitsrich-
tung des „evangelismo“ naheste-
henden Fürstin Colonna führte ihn,
der früh in Florenz als Hörer seiner
Predigten durch Savonarola geprägt
wurde, von neuem in Kreise einer
„anderen“ Renaissance und Fröm-
migkeit ein, die, was das Zeitalter
bewegte, in sich bewegte. 

Luther „Blind in Babylon?“, so
ein weiterer Beitrag – doch gilt
nicht „Blind in Rom?“ für manches
„protestantische“ Auge weit mehr



4AU2 als Tur Luther selbst, dem Sprach- Aber könnten S1E einander nicht
bildner, Kunst: und spateren Cra auch begegnen? Der Beitrag (Lu
nachfreund, dem ınfach ther) 9y  ın 1n abylon?“ 1st das Er
nichtZwill, dass er 1n Rom sebnis e1ner sorgfältigen Recherche
1Ur lomaten aufT seinen ugen der MmMstande SEINeEeTr 1M Auftrag des

1Un Dar 1n die aktıve Ordens miıt e1nem Mitbruder
Malereiwerkstatt In der S1xtina hin: SAaINMMEeN durchgeführten Tußläufi-
eingeschaut haben Mag Oder nicht, sen) Romreise bislang aufT
Mag dahingestellt leiben Wichtig 510/11 datiert. Doch schon das

Datum USSTe revidiert werden aufT1st allemal der Hinwels, dass 1n
dem „kunstfreudigen Augustiner- 1511/1512 Was die weılleren Er
konvent Sta Marıa de]l Popolo“” wägungen ach sich zieht, jeden
untergebracht WAaIrl, der serade dem nicht ausschllie  e die sich aufT
Hause Kovere, dem Julius I den Stand der Sixtina-Ausmalung

nahestand AazZuangehörte, beziehen uch die JTopographie
ommt, dass der Augustinergeneral, der Reisewege und der Übernach-
den Ja 1n Rom 1M Auftrag VOTN Lungsorte (zumeist Augustinerklös-
Staupitz aufsuchen sollte, Egidio ter), der vorgeschriebenen Pilgerbe-
VOTN Viterbo, als Inspirator iıchel suche und der möglichen
angelos beli der usmalung des Dek- Begegnungen, die In den AUS dem
kengewölbes anzusehen 1St. So1] Reisebericht entstandenen lext
VOTN al] dem nıe auch 1Ur 1n WOrt: „Luthers Rom-Aversion und Savon-
chen sefallen sein arola-Interesse S17 1511° eINgIN-

Das ub1ılaum der Ablassthesen DE, ergeben Ooder zumıindest erlau-
sab den Anlaß, das Verhältnis ben (0[= Sichtweisen, übrigens
der beiden SIT ven1ı1a verbo nicht ohne Stutze In terer Litera-:
„Schuüler” des Savonarola Zzuelnan- Lur, welche LeUeTe Forschung nicht
der edenken ES 1st e1nNe rage mehr wahrnahm Der 201 VeT-

stellung, die dem Rezensenten S17 schiedenen rien und anlässlich
seinem ersien Italienbesuch als A des Kirchentags 1n der Ernst-Moritz:
rade konfirmierter Lutheraner S17 Arndt Kırche Berlin sehaltene Vor-
je erzen Jag Die beiden Über rag „Luther und Michelangelo“
sroßen, der e1nNe nördlich, der versucht NUn, diesem er  15 1n

e1ner Art inhaltlicher Parallelitädere Uuüdlich der Alpen, eren Le
benszeit sich voll überschneidet, nachzuspüren und arbeitet „Min-
WOoDbel der Jüngere, Luther, dem WE1SE aufT die reformatorische

Nähe“»Michelangelo, 1M 10od VOTAaUS- zwischen beiden heraus
SINg 1546 S1E tarben Jje Und das veranlasst den Autor
weils selben Kalendertag: sleich „Gedanken ber das FOr-
ebruar!) WAaTrUumn trieben, histo mat der Reformation überhaupt”.
risch, ihre elten auseinander? SO 1st der drıitte Jeil vorbereitet
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als für Luther selbst, dem Sprach-
bildner, Kunst- und späteren Cra-
nachfreund, dem Nolte einfach
nicht zutrauen will, dass er in Rom
nur Tomaten auf seinen Augen
hatte. Ob er nun gar in die aktive
Malereiwerkstatt in der Sixtina hin-
eingeschaut haben mag oder nicht,
mag dahingestellt bleiben. Wichtig
ist allemal der Hinweis, dass er in
dem „kunstfreudigen Augustiner-
konvent an Sta. Maria del Popolo“
untergebracht war, der gerade dem
Hause della Rovere, dem Julius II.
angehörte, nahestand. Dazu
kommt, dass der Augustinergeneral,
den man ja in Rom im Auftrag von
Staupitz aufsuchen sollte, Egidio
von Viterbo, als Inspirator Michel-
angelos bei der Ausmalung des Dek-
kengewölbes anzusehen ist. Soll
von all dem nie auch nur ein Wört-
chen gefallen sein? 

Das Jubiläum der Ablassthesen
gab Nolte den Anlaß, das Verhältnis
der beiden – sit venia verbo –
„Schüler“ des Savonarola zueinan-
der zu bedenken. Es ist eine Frage-
stellung, die dem Rezensenten seit
seinem ersten Italienbesuch als ge-
rade konfirmierter Lutheraner seit
je am Herzen lag. Die beiden Über-
großen, der eine nördlich, der an-
dere südlich der Alpen, deren Le-
benszeit sich voll überschneidet,
wobei der Jüngere, Luther, dem Äl-
teren, Michelangelo, im Tod voraus-
ging (1546 /1564, sie starben je-
weils am selben Kalendertag: 14.
Februar!) – warum trieben, histo-
risch, ihre Welten auseinander?

Aber: könnten sie einander nicht
auch begegnen? Der Beitrag (Lu-
ther) „Blind in Babylon?“ ist das Er-
gebnis einer sorgfältigen Recherche
der Umstände seiner im Auftrag des
Ordens mit einem Mitbruder zu-
sammen durchgeführten (fußläufi-
gen) Romreise – bislang auf
1510/11 datiert. Doch schon das
Datum musste revidiert werden auf
1511/1512. Was die weiteren Er-
wägungen nach sich zieht, jeden-
falls nicht ausschließt, die sich auf
den Stand der Sixtina-Ausmalung
beziehen. Auch die Topographie
der Reisewege und der Übernach-
tungsorte (zumeist Augustinerklös-
ter), der vorgeschriebenen Pilgerbe-
suche und der möglichen
Begegnungen, die in den aus dem
Reisebericht entstandenen Text
„Luthers Rom-Aversion und Savon-
arola-Interesse seit 1511“ eingin-
gen, ergeben oder zumindest erlau-
ben neue Sichtweisen, übrigens
nicht ohne Stütze in älterer Litera-
tur, welche neuere Forschung nicht
mehr wahrnahm. Der 2017 an ver-
schiedenen Orten und anlässlich
des Kirchentags in der Ernst-Moritz-
Arndt Kirche Berlin gehaltene Vor-
trag „Luther und Michelangelo“
versucht nun, diesem Verhältnis in
einer Art inhaltlicher Parallelität
nachzuspüren und arbeitet „Hin-
weise auf die reformatorische
Nähe“ zwischen beiden heraus.
Und das veranlasst den Autor zu-
gleich zu „Gedanken über das For-
mat der Reformation überhaupt“. 

So ist der dritte Teil vorbereitet:
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4053„Weiterreichende Fragen ZUr e10T.- dass DIs In die ungste /Zeit die Re
matıon Luthers und ZUr Reformatı formationsgeschichtsschreibung
onsgeschichtsschreibung.“ Der PE 7S- Tast iIMmer der Staatsmacht, mal

der beiden einleitenden Jleyxte dem Hohenzollern-Deutschland,
„Das eigentümliche Prinzip des Pro mal Dar dem NS-Staat, und och 1M-
testantismus”, bereits ZUuU er InerTr der national sefärbten Konfles
Geburtsgedenkjahr 90983 1M Haus sionskirchenhaftigkeit zugute kam
der Kırche Berlın VOT Erwachse Diese Anifirage wchtet sich Trel-
nenbılanern sehalten, erweIller ich jede Kirchengeschichts-
den 1C aufT den Reformator Uurc schreibung, die nicht NUr ndlich
die Erinnerung „Luther-Lo und aufzuhören hat, „Beiehle der Dog
Luther-Schelte se1t der ufklärung“” Matik“ oder der jeweiligen Kirchen

VO  3 söttlichen er Lessings, politik Vergangenheitsansichten
VO  3 eros der Teinel Hegels WIEe entgegenzunehmen. Allzu VeEeT-
e1nes ZU Fürstenknecht der Mar- S1SSE S1e die historia CFUCILS und VOeT-
xX1isten Der andere, „Im Dunkel der In eine SanzZ und Sal uNahsge-
deutschen Geschichte“, der Unı Trachte historia der eigenen (Gloria
VersIta| Halle Uurz ach der politi- Wann wird 6 e1ine realitätsgerechte
schen 9y  ende  &b VOTN 089 ehalten, und selbstkorrektive, der fortgehen-
analysiert die In I1 homas anns den historia CFUCIS Jesu Christi
Ooman „Doktor Faustus  &b entha auch 1 seiner Kirche ahSeEIMESSENE,
tene, dem Nachkriegsdeutschlan bußhereite Geschichtsschreibung
durchaus peinliche „Nietzsche-Lu- der historia gratiage geben? Und
ther-Konfiguration”, die das AamoO- diese das Ordert dieser schmale,
nische treiflt. Was den Autor onl aher gewichtige Band wiederum

Mmeılsten beschäftigt, edenkt den „Dogmatismus In der aubens
MUunNn In eiInNnem Tur den Band eigens darstellung“ durch-kreuzen?

uch WEeNnN dem Autor Ingeschriebenen Beitrag „HMistoria
cruc1s“. ES 1st die 1USCHeEe Rück- den ler versammelten Beiträgen
rage die zumal deutsch-protes- nicht e1nNe Würdigung des Ge
tantische Reformations-Geschichts- amtwerks VOTN Luther SINg, SOT1-

schreibung einschließlich der dern spezle e1nen Beitrag
Jungsten, nNämlich die unbarmher- den „InNIitla reformationIis  &b der
zige Anfrage, WIEe denn die VOTN LU: Te1Ilc Tur die Gesamteinschätzung

Luthers nicht unerheblich sSenmınther 1n der Heidelberger Disputa
t10Nn ausdrücklich geflorderte ur erwähnt einmal
theologla CFUCIS und erwerfung ec die historisch erwıiesene Pro
jeglicher theologla gloriae serade emau mangelnder Staatsresis
VOTN seinen Lutheranern (e lehnte lenz der Lutherschen SOozilalethik.
bekanntlich diesen Namen SC ESs sgeschieht dies In e1ner In Autf:
aD} MmMissachtet werden konnte, ahme VOTN 1homas Manns „DT.
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„Weiterreichende Fragen zur Refor-
mation Luthers und zur Reformati-
onsgeschichtsschreibung.“ Der ers-
te der beiden einleitenden Texte
„Das eigentümliche Prinzip des Pro-
testantismus“, bereits zum Luther-
Geburtsgedenkjahr 1983 im Haus
der Kirche zu Berlin vor Erwachse-
nenbildnern gehalten, erweitert
den Blick auf den Reformator durch
die Erinnerung an „Luther-Lob und
Luther-Schelte seit der Aufklärung“
– vom göttlichen Luther Lessings,
vom Heros der Freiheit Hegels wie
Heines zum Fürstenknecht der Mar-
xisten. Der andere, „Im Dunkel der
deutschen Geschichte“, an der Uni-
versität Halle kurz nach der politi-
schen „Wende“ von 1989 gehalten,
analysiert die in Thomas Manns 
Roman „Doktor Faustus“ enthal-
tene, dem Nachkriegsdeutschland
durchaus peinliche „Nietzsche-Lu-
ther-Konfiguration“, die das Dämo-
nische streift. Was den Autor wohl
am meisten beschäftigt, bedenkt er
nun in einem für den Band eigens
geschriebenen Beitrag: „Historia
crucis“. Es ist die kritische Rück-
frage an die zumal deutsch-protes-
tantische Reformations-Geschichts-
schreibung einschließlich der
jüngsten, nämlich die unbarmher-
zige Anfrage, wie denn die von Lu-
ther in der Heidelberger Disputa-
tion ausdrücklich geforderte
theologia crucis und Verwerfung
jeglicher theologia gloriae gerade
von seinen Lutheranern (er lehnte
bekanntlich diesen Namen scharf
ab) so missachtet werden konnte,

dass bis in die jüngste Zeit die Re-
formationsgeschichtsschreibung
fast immer der Staatsmacht, mal
dem Hohenzollern-Deutschland,
mal gar dem NS-Staat, und noch im-
mer der national gefärbten Konfes-
sionskirchenhaftigkeit zugute kam. 

Diese Anfrage richtet sich frei-
lich an jede Kirchengeschichts-
schreibung, die nicht nur endlich
aufzuhören hat, „Befehle der Dog-
matik“ (oder der jeweiligen Kirchen-
politik) zu Vergangenheitsansichten
entgegenzunehmen. Allzu gerne ver-
gisst sie die historia crucis und ver-
fällt in eine ganz und gar unange-
brachte historia der eigenen Gloria.
Wann wird es eine realitätsgerechte
und selbstkorrektive, der fortgehen-
den historia crucis Jesu Christi
auch in seiner Kirche angemessene,
bußbereite Geschichtsschreibung
der historia gratiae geben? Und
diese – das fordert dieser schmale,
aber gewichtige Band – wiederum
den „Dogmatismus in der Glaubens-
darstellung“ durch-kreuzen? 

Auch wenn es dem Autor in
den hier versammelten Beiträgen
nicht um eine Würdigung des Ge-
samtwerks von Luther ging, son-
dern speziell um einen Beitrag zu
den „initia reformationis“ – der
freilich für die Gesamteinschätzung
Luthers nicht unerheblich sein
dürfte –, erwähnt er einmal zu
Recht die historisch erwiesene Pro-
blematik mangelnder Staatsresis-
tenz der Lutherschen Sozialethik.
Es geschieht dies in einer in Auf-
nahme von Thomas Manns „Dr.



404 Faustus  &b (218 [T} angestellten ara die sich jeder Kirche stellt TUr die
Jelisierung VOoNn Nietzsches „dAINOr der Rezensent ler NUr die Meinung
atl  6 M1t Luthers „Eskapade 1 die und offnung auszusprechen weiß,
apokalyptische Beendigung der dass 6 der Christenheit allenthal:
elt”, indem der UTOr angesichts ben gutiun dürfte, sich als die eine
der unbestreithar katastrophalen Weltkirche verstehen, die en

Luthertums  &6 Arten VOoNn Nationalismen und Re:„Jelbstlähmung des
und SE1INES Versagens angesichts des duktionismen nachhaltig wider-
Faschismus die rage stellt, „oD und stehen hereit ISt, ihr en AUS
INnWIeWeIt Luthers (‚ottes- und (Na: der Ireien Nal (‚ottes gestalten
denvorstellung überhaupt politisch auch 17 Jahrhunder
relevant werden kann  “ S1e entihalte Manfred Richter
eine unterschwellige Jlendenz
eiınem gleichsam inwendigen
Fatalismus und Irrationalismus
Hierzu MmMöchte der Rezensent Thomas Möllenbeck/Ludger
mMmindest darauf hinweisen, dass 6 Schulte (Hg), Spiritualität. Auf

der UC ach ihrem Ort 1n dersich offenkundig e1ine spezilisch
eutische Unglückskonstellation des Theologie. Aschendor(it Verlag,

Jahrhunderts handelt, MIt Uunster 2017 308 Seiten
eiınem revanchesüchtigen Nationa 29,60 EUR.
lismus, bnde Sal einem den

misshbrauchenden Wo hat Spiritualität ihren Ort 1n„Volks”-Begrif
Rassismus welcher nicht NUr Jahr: der Iheologie?
underte eilner aktiıven und kreati Dieser rage seht der amme
Ven lutherisch DZW. reformatorisc band römisch-katholischer Autorin
geprägten Gesellschaftskultur VOT- nen und Autoren ach Spiritualität,
ausgingen, Oondern ehenso 1n „Megatrend”, phänomen und
risch-widerständiges National und begrifflich schwer eindeutig Tas
Humanıtätsbewusstsein In den ckan- SEeT und VOTN anderen Begriffen (z.B
dinavischen Staaten (Dänemark, eligion, Frömmigkeit abzugren-
Norwegen, NUr VOoNn Europa zell, wird 1NSs Verhältnis gesetzZt
sprechen), ZUr Neilte und verschiedenen theologischen Diszı-
stand lelimenr ware ohl die rage plinen: Altes und Neues estament,

stellen, WI1I€e überhaupt (‚naden politische Theologie und OZ1
verkündigung Sal „das Evange- ethik, Fundamental und Pastoral
l1um“? gesellschaftlich relevant eologie, Liturgiewissenschaft und
werden kann, ohne 1 ()uietismus Kirchengeschichte.
Oder Trationalismus verlallen (‚gmeinsam 1st den Beiträgen,
1€eS dürifte die csehr je] we1lterre1- dass Spiritualität er Theologie
chende Fragestellung hierzu se1in, und kıirchlichen PraxIis ZEIU1C und
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Faustus“ (218 ff) angestellten Paral-
lelisierung von Nietzsches „amor
fati“ mit Luthers „Eskapade in die
apokalyptische Beendigung der
Welt“, indem der Autor – angesichts
der unbestreitbar katastrophalen
„Selbstlähmung des Luthertums“
und seines Versagens an gesichts des
Faschismus die Frage stellt, „ob und
inwieweit Luthers Gottes- und Gna-
denvorstellung überhaupt politisch
relevant werden kann“. Sie enthalte
eine unterschwellige Tendenz zu 
einem „gleichsam inwendigen 
Fatalismus und Irrationalismus“.
Hierzu möchte der Rezensent zu-
mindest darauf hinweisen, dass es
sich offenkundig um eine spezifisch
deutsche Unglückskonstellation des 
19./20. Jahrhunderts handelt, mit
einem revanchesüchtigen Nationa-
lismus, am Ende gar einem den
„Volks“-Begriff missbrauchenden
Rassismus – welcher nicht nur Jahr-
hunderte einer aktiven und kreati-
ven lutherisch bzw. reformatorisch
geprägten Gesellschaftskultur vor-
ausgingen, sondern ebenso luthe-
risch-widerständiges National- und
Humanitätsbewusstsein in den skan-
dinavischen Staaten (Dänemark,
Norwegen, um nur von Europa zu
sprechen), zur Seite und entgegen-
stand. Vielmehr wäre wohl die Frage
zu stellen, wie überhaupt Gnaden-
verkündigung – gar: „das Evange-
lium“? – gesellschaftlich relevant
werden kann, ohne in Quietismus
oder Irrationalismus zu verfallen.
Dies dürfte die sehr viel weiterrei-
chende Fragestellung hierzu sein,

die sich jeder Kirche stellt – für die
der Rezensent hier nur die Meinung
und Hoffnung auszusprechen weiß,
dass es der Christenheit allenthal-
ben guttun dürfte, sich als die eine
Weltkirche zu verstehen, die allen
Arten von Nationalismen und Re-
duktionismen nachhaltig zu wider-
stehen bereit ist, um ihr Leben aus
der freien Gnade Gottes zu gestalten
– auch im 21. Jahrhundert. 

Manfred Richter

SPIRITUALITÄT

Thomas Möllenbeck/Ludger
Schulte (Hg), Spiritualität. Auf
der Suche nach ihrem Ort in der
Theologie. Aschendorff Verlag,
Münster 2017. 308 Seiten. Gb.
29,80 EUR.

Wo hat Spiritualität ihren Ort in
der Theologie? 

Dieser Frage geht der Sammel-
band römisch-katholischer Autorin-
nen und Autoren nach. Spiritualität,
ein „Megatrend“, phänomenal und
begrifflich schwer eindeutig zu fas-
sen und von anderen Begriffen (z.B.
Religion, Frömmigkeit) abzugren-
zen, wird ins Verhältnis gesetzt zu
verschiedenen theologischen Diszi-
plinen: Altes und Neues Testament,
politische Theologie und Sozial-
ethik, Fundamental- und Pastoral-
theologie, Liturgiewissenschaft und
Kirchengeschichte.

Gemeinsam ist den Beiträgen,
dass Spiritualität aller Theologie
und kirchlichen Praxis zeitlich und

404

ÖR 68 (3/2019)


